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Liebe Leserin, lieber Leser,

das vorliegende Heft konzentriert sich auf
die Länder Syrien und Irak. Der Irak mit
seiner weit in die Bibel zurückreichenden
Geschichte ist heute das Schlachtfeld zahl-
reicher Kämpfe zwischen Sunniten und
Schiiten. Doch mitten drin zerrieben wer-
den die seit den Aposteln dort lebenden
Christen. Sie bedürfen besonders unserer
Solidarität und unseres Gebets.
In Syrien leben die Christen in bemerkens-
werter Freiheit. Auch sie wehren sich da-
gegen, von den muslimischen Machthabern
als Bürger zweiter Klasse behandelt zu
werden. Zwar gibt es keine Gewissensfrei-
heit, aber weitgehende Kultusfreiheit. In
Neubauquartieren gibt der Staat Land für
den Moschee- und den Kirchbau und auch
die Kirchen erhalten kostenlos Wasser
und Elektrizität.

Hans Rahm
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«Basmat al-Qarib» – «Das
Lächeln des Nächsten»
hilft im terrorverseuchten
Irak Familien und Frauen.
Sie sind die ersten Leid-
tragenden in den krie-
gerischen und mafiösen
Auseinandersetzungen
zwischen rivalisierenden
Banden, Parteien und Re-
ligionsgruppen. Das Leid
für die Zivilbevölkerung
ist unvorstellbar.
Die Nachrichten aus dem
Irak sind so schlecht, dass
die grossen Medien und die
Öffentlichkeit schon müde
sind darüber zu berichten.
Nur wenn Ausländer betrof-
fen sind oder wieder mal dut-
zendweise Leute getötet wer-
den, schafft es die Nachricht
in die Medien.

Rund 3 Prozent Christen
Mitten drin in diesem Hexen-
kessel leben noch rund 3
Prozent Christen. Schon seit
Jahrhunderten, seit der Zeit
der Apostel gibt es dort Chris-
tusgläubige. Sie gehörten nie
zur herrschenden Schicht.
Die grosse Mehrheit der Be-
völkerung ist muslimisch, zum
grossen Teil Schiiten, doch
die Herrschenden des Sad-

dam Hussein-Regimes waren
Sunniten.

Staatsmacht zerschlagen
Ihre Macht wurde durch den
zweiten amerikanischen Feld-
zug gegen Saddam gebro-
chen, so nachhaltig, dass 
keine staatliche Macht mehr
übrigblieb. Das einzige wirk-
lich funktionierende Ministe-
rium ist das Erdölministe-
rium, an dem die koalierten
Besatzungsmächte grosses
Interesse haben. Kurz vor
dem Fall entliess Saddam
noch reihenweise Kriminelle
in die Freiheit. Zusammen
mit terroristischen Gruppen
aus dem Ausland und einhei-
mischen Aufständischen ver-
schiedenster Herkunft terro-
risieren sie die Bevölkerung.

Geschäfte werden geplündert.
Leute verschleppt, um Löse-
geld zu erpressen oder
schlicht, sie aus dem Weg zu
schaffen.

Priester erschossen
Anfang Juni wurde in Mossul
der chaldäisch-katholische

Unser Projekt «Basmat al Qarib» im Irak

Fest zum Muttertag mit von «Basmat al-Qarib» unterstütz-
ten Familien

Generalversammlung
Bitte reservieren Sie sich den
Montag, 17. September
2007. An diesem Tag findet
in Luzern die Generalver-
sammlung des Schweizeri-
schen Heiligland-Vereins
statt. Gast ist diesmal der Ge-
neralobere der Missionare
vom Hl. Paul aus Harissa 
(Libanon), P. Elias Aghia.
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Priester Ragheed Ganni auf
offener Strasse mit drei Sub-
diakonen auf dem Rückweg
von der sonntäglichen Messe
von islamistischen Terroris-
ten erschossen. Im Fernse-
hen beklagte der chaldäisch-
katholische Patriarch Emma-
nuel III. Delly den Mord und
erklärte mit tränenerstickter
Stimme: «Die Mörder haben
ein schreckliches Verbrechen
gegen die Menschheit verübt;
sie wollten ihre friedlieben-
den Brüder treffen.» Das
Oberhaupt der seit dem 15.
Jahrhundert mit Rom verbun-
denen orientalischen Kirche
sprach von einer «Christen-
verfolgung im Irak»; die
Christen würden aus ihren
Häusern vertrieben oder zur
Konversion zum Islam ge-
zwungen. Drei Tage später
wurden in Bagdad der katho-
lische Priester, Hani Abdel,
und fünf junge Christen ent-
führt, um Lösegeld zu for-
dern.
Die Schwächsten in dieser Si-
tuation sind die Frauen und
ganz besonders christliche
Frauen. Die Christen haben
sich politisch kaum engagiert
und sie haben keinen schüt-
zenden Clan. Viele haben ihr

Hab und Gut verloren und
sind nach Norden, in das et-
was ruhigere Gebiet der Kur-
den, oder nach Syrien geflo-
hen. Familien schicken ihre
Jugend schon seit Jahren ins
Ausland nach Europa, Ameri-
ka oder Australien. Es gibt
namhafte Kenner der Region,
die das Ende des Christen-
tums im Heimatland Abra-
hams voraussagen.

Hilfe für Frauen und Fa-
milien
Die chaldäisch-katholische
Ordensschwester Lusia Sham-
mas kennt diesen Hexenkes-
sel aus eigener Erfahrung. Sie
studiert in der Schweiz Bibel-
wissenschaften, um nach ih-
rem Doktorat im Priesterse-
minar der Kirche unterrich-
ten zu können, das wegen der
unhaltbaren Zustände von

4

Projektreise nach Syrien

Vom 14. bis 23. April organisierte Pfr. Andreas Waldvogel,
eine Projektreise nach Syrien. Wir sehen ihn hier mit zwei
Paulisten-Patres, Bischof Antoun von Lattaquié, sowie Pfr.
Beat Marchon und Pfr. Josef Zwissig auf dem Dach des Pauli-
stenklosters in Safita. Die vierköpfige Delegation des Heilig-
landvereins besichtigte Projekte in Damaskus, Saydnaya,
Maaloula, im Horan, im Vallée des chrétiens, in Safita, Latta-
quie und in Aleppo und war Gast bei der melkitischen grie-
chisch-katholischen Kirche in Syrien.
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Bagdad in den Norden ver-
legt worden ist. Sie hat in der
Schweiz den Verein «Basmat
al-Qarib» aufgebaut, um
Frauen und Familien im
kriegsversehrten Irak helfen
zu können. Vor Ort arbeitet
sie mit Priestern und enga-
gierten Laien zusammen. Der
Verein ermöglicht auch die
«Adoption» einer Familie im
Irak, um so den Ärmsten zu
helfen und persönliche Kon-
takte zu Familien in der
Schweiz aufzubauen.
Lesen Sie ab der Seite 12 das
Interview, das Sr. Lusia mit
ihrem Bischof Georges Cas-
moussa von Mossul für die
Katholische Internationale
Presseagentur Kipa-Apic ge-
führt hat. 
Der Vorstand des Schweiz-
erischen Heiligland-Vereins
empfiehlt Ihnen, die Arbeit
von Sr. Lusia und des Vereins
«Basmat al-Qarib» zu unter-
stützen und so der Hoffnung
und dem Wiederaufbau im
Irak eine Chance zu geben.
Herzliches Vergelt’s Gott.

Hans Rahm

Der Schweizerische Heilig-
land-Verein hat im Rahmen
seiner Hilfe in Galiläa die 
Erneuerung des Physiklabors
im Gymnasium Almutran in
Nazareth mitfinanziert. Soad
Haddad, die Assistentin von
Archimandrit Emil Shoufani,
sprach für «Heiliges Land» mit
Dr. Issam Zoubi, dem Verant-
wortlichen für den Physikun-
terricht am St. Joseph-Semi-
nar und am Gymnasium «Al-
mutran» in Nazareth/Israel.
Soad: Ich kenne Sie als Phy-
siklehrer an der «Almu-
tran»-Schule. Welchen aka-
demischen Hintergrund ha-
ben Sie?
Issam: Ich habe an der «Al-
mutran»-Schule 1984/85 ab-
geschlossen und begann
1987 mein Physik-Studium

im «Technion», dem israeli-
schen Institut für Technolo-
gie, und schloss es 1998 mit
dem PHD ab. Da ich tief da-
von überzeugt bin, dass hier
an der Schule der richtige
Zugang beim Unterrichten
und eine breite Sicht gepflegt
werden, kam ich 1997 hier-
her zurück. Meine Erfahrung
als Lehrer gab mir die Mög-
lichkeit bisher fünf Bücher
für den Physikunterricht zu
schreiben, die in jüdischen
und arabischen Schulen in
Israel breit verwendet wer-
den, dazu verfasste ich vier
Artikel.
Soad: Welche Bedeutung hat
die Physik im Schulcurricu-
lum?
Issam: Physik ist eine der 
Basiswissenschaften, die den

5

Physiklehrer im Gymnasium Almutran, 
Nazareth

«Die Erneuerung des Physiklabors
war ein grosser Schritt vorwärts»

Aufmerksam beobachten die Almutran-Schüler ein Physik-
experiment von Dr. Issam Zoubi 
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Impressions de la session
du Groupe de travail «Is-
lam» (GTI) de la Confé-
rence des évêques suisses
en Syrie
Du 24 au 31 mars 2007, je
me suis rendu en Syrie avec
le Groupe de Travail «Islam»
(GTI) de la Conférence des
évêques suisses. Nos étapes
principales étaient: Damas,
Alep, Mar Moussa et Maalou-
la. Nous avons constaté lors
de cette session que le modè-
le des relations entre chré-
tiens et musulmans en Syrie
est méconnu en Europe en
général et en Suisse en parti-
culier. 
Le Groupe de Travail «Islam»
(GTI) a été fondé en 2001
par la Conférence des évê-
ques suisses. Il a pour but de
promouvoir le dialogue isla-
mo-chrétien en Suisse. Mais
pour «connaître», il faut
«rencontrer». Ainsi, le GTI
s’est rendu l’année dernière
en Iran. Cette année, avec huit
membres du Groupe de Tra-
vail nous avons donné suite à
une invitation venant de Syrie.
Nous avons découvert que les
autorités politiques syriennes
considèrent les membres des
différentes communautés re-

6

Studenten das Instrumenta-
rium geben, um den Rest der
wissenschaftlichen Felder wie
Informatik, Elektronik, Tech-
nologie usw. zu verstehen.
Daher verwenden wir nam-
hafte Unterrichtsstunden für
Physik zusammen mit dem
ständigen Bemühen ihr Feld
für die Studenten zu entwi-
ckeln und zu öffnen.
Soad: Das Physiklabor wurde
mit der grosszügigen Hilfe
von unseren Freunden im
Schweizerischen Heiligland-
Verein erneuert. Spüren Sie
eine Auswirkung davon?
Issam: Die Erneuerung hatte
einen direkten wissenschaft-
lichen Nutzen und war ein
grosser Schritt vorwärts. Die
Begeisterung der Studenten
im nun grösseren Raum zu-

sammen mit der entwickel-
ten Experimentierausrüstung
zeigt sich in einer kreativen
Dynamik ihrer Arbeit. Ausser-
dem ist die Gruppengrösse
von vorher 15 durch die Re-
novation auf 30–35 Schüler
gestiegen.
Soad: Die «Almutran»-
Schule wurde vom Ministe-
rium für Nationale Erzie-
hung 2005/06 auf dem ers-
ten Platz genannt unter al-
len Schulen in Israel, so-
wohl jüdischen als auch
arabischen. Ist die Physik
ein wichtiges Element, um
dieses Niveau zu erreichen?
Issam: Ohne Zweifel. Die An-
zahl Schüler, die den Physik-
Zweig an unserer Schule wäh-
len, ist seit mehreren Jahren
doppelt bis dreifach so gross
wie durchschnittlich in den
Staatsschulen. Jedes Jahr hat
die «Almutran»-Schule 60 
bis 67 Schüler, die mit fünf 
Einheiten Physik im offiziel-
len staatlichen «Bagrout»-
Abschluss abschliessen, die
meisten davon mit Auszeich-
nung. Es ist eine ständige
Herausforderung für uns, Lei-
tung und Lehrerschaft, ihnen
ein immer weiter entwickel-
tes Feld zu bieten.

Physiklabor im Gymnasium
Almutran in Nazareth

Liberté de culte
et paix entre
musulmans et
chrétiens
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nous ont également reçus.
Nous avons pu vérifier que le
gouvernement souhaite une
grande liberté de culte et la
paix entre musulmans et
chrétiens. Il ne faut cepen-
dant pas ignorer que la con-
version d’un musulman à
une autre religion pose pro-
blème.

ligieuses d’abord comme ci-
toyens syriens et non comme
appartenant à une confession
religieuse. Cette approche est
suivie généralement par l’en-
semble des groupes religieux
chrétiens et musulmans. Ain-
si s’établit une coexistence
dans la tolérance mutuelle,
malgré la disproportion des
communautés.
Le programme intense de
nos rencontres a débuté par
des échanges aussi bien avec
des hauts représentants de la
hiérarchie religieuse qu’avec
des autorités politiques. No-
tre délégation fut reçue par le
Patriarche grec melkite ca-
tholique, Sa Béatitude Grégo-
ire III, et plusieurs évêques
d’Eglises orientales. Elle a
rencontré également le Grand
Mufti de la République et d’
autres responsables et théo-
logiens musulmans. Tous ont
relevé l’entente cordiale qui
règne entre eux et entre les
membres de leurs commu-
nautés. 
Le but de la visite du Groupe
de travail «Islam» était essen-
tiellement religieux, néan-
moins le Vice-ministre des
Affaires Etrangères et le Minis-
tre des Affaires Religieuses

Nous avons aussi été en rela-
tion avec des membres de la
société syrienne, en particu-
lier avec des jeunes et des
adultes engagés dans le com-
merce et les affaires. Très ri-
ches, ces échanges ont révé-
lé une absence de discrimi-
nation et une acceptation
mutuelle sans préjugés,
même si quelques limites
pouvaient être perçues.
Beaucoup de personnes en

Syrie nous ont dit qu’elles ap-
préciaient grandement le fait
que la Conférence des évê-
ques suisses ait créé un
Groupe de travail «Islam».
Notre séjour syrien fut riche
d’enseignement pour les rap-
ports entre chrétiens et mu-
sulmans. 
De retour en Suisse, nous
voulons donc nous engager
pour que le dialogue interre-
ligieux soit imprégné d’un
plus grand intérêt récipro-
que et d’une meilleure con-
naissance mutuelle, dans le
respect des différences. En
effet, le dialogue interreligie-
ux est aujourd’hui l’un des
principaux défis de l’Eglise,
comme le Pape Benoît XVI l’a
rappelé à plusieurs occa-
sions ces dernières semai-
nes.

Monseigneur Pierre Bürcher
Évêque auxiliaire de 
Lausanne, Genève et 

Fribourg,
Président du GTI

Lausanne, le 24 avril 2007 

Mgr Pierre Burcher en dia-
logue avec le Grand Mufti 
de la République de Syrie,
Cheikh Ahmad Kaftaro
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Maria der lebensspendende Quell, russische Ikone in Privatbesitz 
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In der ganzen ostkirchlichen Welt ist die
Ikone von Maria dem lebensspenden-
den Quell bekannt, wie im orthodoxen
Frauenkloster von Saydnaya in Syrien.
Das nebenstehende Bild stammt aus
Russland, doch geht das Thema von
Konstantinopel aus. Ausserhalb der alten
Stadtmauern, nach dem Silivri-Tor (frü-
her Quellentor) befindet sich eine Kirche
von 1833, die einen von Kaiser Markianos
und seiner Gattin Pulcheria anregten
Bau aus dem 5. Jahrhundert ersetzt. 
Ein freundlicher Priester wies uns den
Weg: Man steigt auf einer Treppe hinun-
ter zur uralten Quelle, die als heilwir-
kend gilt. Im Friedhof sind Patriarchen
und Bischöfe begraben, unter anderen
der hoch bekannte Patriarch Athenago-
ras, der mit Papst Paul VI. weitreichende
Schritte zur Verständigung zwischen den
Kirchen unternahm.
Das Bild ist beschriftet: «Ikone der 
Leben bringenden allerheiligsten Gottes-
gebärerin». Maria sitzt mit dem Kind auf
dem Arm in einem Wasserbecken; sie
selbst mit dem Kind ist der Lebensquell;
manchmal steht auf dem Evangelien-
buch in der Hand Christi: «Ich bin das
lebendige Wasser.» Das Becken steht in
einem zweiten Bassin, an dem sich die
hilfesuchenden Menschen sammeln. Auf

unserer Ikone wird ein dahin gestreckter
Mensch mit Wasser aus einer Kanne be-
gossen. Links nähern sich Kaiser und
Kaiserin, rechts zwei Mönche. Oben auf
dem Rand finden sich der hl. Simeon und
die Zarin Olga. Auf beiden Seiten Marias
stehen die Erzengel Michael und Gabriel
auf Wolken. Alle Personen sind beschrif-
tet (bei den unteren Figuren nicht mehr
lesbar). Das gehört unerlässlich zur Iko-
ne, ebenso die Abkürzungen für Mutter
Gottes und Jesus Christus, der selber im
Heiligenschein die Bezeichnung «ho ôn»
(= der Seiende) trägt.
Das Heiligtum in Konstantinopel war ein
vielbesuchter Wallfahrtsort, auch für den
Kaiser mit dem ganzen Hofstaat. Geistli-
che Gesänge wurden komponiert und
vorgetragen. Das verlassene Kirchlein
vor der nun türkischen Stadt Istanbul
bietet einen melancholischen Anblick.
Auf den Grabplatten finden wir auch In-
schriften von glaubenstreuen Christen,
die zwar die türkische Sprache annah-
men, diese aber mit griechischen Buch-
staben schrieben. Zur Bekräftigung der
Heilkraft des Wassers wird eine Legende
erzählt: ein Mönch zweifelte, da sprang
ein Fisch aus der Bratpfanne in die Quelle
und wurde wieder lebendig!

Iso Baumer

Maria der lebensspendende Quell 
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Ritterorden vom Heiligen Grab 
Die Schweizer Mitglieder nahmen
19. Mai neun Männer und vier
Frauen in den Orden auf. Dabei ist
auch Elmar Mäder, Kommandant
der Schweizer Garde. Dem
Schweizer Zweig gehören knapp
300 Damen und Ritter an, welt-
weit sind es rund 20 000. Sie 
bekennen sich persönlich zum
apostolischen Wirken in Kirche
und Welt, insbesondere zur tätigen
Liebe für die Christen im Heiligen
Land. 
Der Orden finanziert die katholi-
sche Kirche im Heiligen Land 
(Israel und in den Autonomiege-
bieten und Jordanien) wesentlich
mit, insbesondere deren soziale
Institutionen. 
Das lateinische Patriarchat unter-
hält eine ganze Anzahl Bildungsin-
stitutionen von Kindergärten bis
zur Universität. Sie werden ökume-
nisch geführt. Von den 19 000
Schülern und Schülerinnen sind
rund 45 Prozent Muslime. Dazu
kommen Projekte mit Schulsti-
pendien und Nothilfe in den von 
Israel besetzen Gebieten hinzu. 

Entzug der Anerkennung
Jordanien hat dem griechisch-
orthodoxen Patriarchen Theophi-
lus III. die Anerkennung entzogen.
Der Geistliche habe die Verpflich-
tungen gegenüber Jordanien nicht
erfüllt, heisst es in der Begrün-
dung. Die staatliche Anerkennung
durch Jordanien, Israel und der
palästinensischen Autonomiebe-
hörde ist die Voraussetzung, dass

der Patriarch im Namen seines
Patriarchats sprechen, vor Gericht
erscheinen und rechtsgültig unter-
schreiben kann. Das Patriarchat
verwaltet grosse Ländereien und
anderes Besitztum im Heiligen
Land. 

Kampfaufrufe im 
Hamas-Kinderfernsehen
Eine Micky-Maus-Figur im Kinder-
fernsehen der Hamas-Organisa-
tion hat in den USA Empörung
und Proteste ausgelöst. In der Sen-
dung unterhalten sich ein Mädchen
mit Kopftuch und eine Figur mit
Micky-Maus-Maske mit anrufenden
Kindern. Laut Übersetzung war zu
hören: «Sanabel, was willst du
zum Wohl der El-Aksa-Moschee
tun?» Eine Kinderstimme antwortet:
«Wir wollen kämpfen.» – «Und
was sonst?» wird weiter gefragt.
Mehrere Mädchen antworten ein-
stimmig: «Wir wollen die Juden
auslöschen und Märtyrer werden.»

Toleranz einfordern
Kurienkardinal Walter Kasper wies
in Stuttgart auf eine «ambivalente
Einstellung» des Islams zur Gewalt
hin. Der Islam sei nicht nur eine
andere Religion. Er sei auch eine
andere Kultur, die bislang den An-
schluss an unsere moderne westli-
che Kultur, zu der auch die
Gleichstellung von Mann und Frau
gehört, nicht geschafft habe.
Gegenüber Intoleranz könne es
keine Toleranz geben. Jede Gesell-
schaft brauche ein gewisses Mass
gemeinsamer Werte und Regeln,

um friedlich zusammenleben zu
können. «Multikulti» sei weltweit
gescheitert. Wir dürften unsere 
eigenen Werte und Überzeugun-
gen nicht weiter verstecken.

«Angst und Wut überwinden»
Das Ostkirchenwerk «Catholica
Unio» macht es sich zur Aufgabe,
gute Beziehungen zwischen den
Kirchen des Ostens und des 
Westens zu fördern. Bezogen auf
die Ostkirchen bleibt der israe-
lisch-palästinensische Konflikt das
Hauptproblem. Patriarch Gregor
beklagt, dass Brücken zerstört
und Mauern aufgebaut würden.
Friede könne jedoch nur werden,
wenn die Spirale israelischer
Angst und palästinensischer Wut
überwunden werde. Umso 
dringlicher lädt Gregor dazu ein,
sich am Gebetsnetz der Christen 
in Jerusalem für den Frieden und
die Einheit zu beteiligen. 

Erste Frau lehrt Neues 
Testament
Die 51-jährige Theologin Maria
Neubrand ist die erste Lehrstuhl-
inhaberin für neutestamentliche
Exegese an einer katholischen 
Fakultät in Deutschland. 1975 trat
sie in die Gemeinschaft der 
Missionarinnen Christi ein. 1997
promovierte sie in München und
wurde 2005 in Eichstätt habili-
tiert. Sie war in Paderborn wissen-
schaftlich tätig.

Nachrichten
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Herodesgrab entdeckt?
In einer 2000 Jahre alten Festung
südlich von Jerusalem wollen Wis-
senschaftler das Grab von König
Herodes dem Grossen entdeckt
haben. Herodes regierte zur Zeit
der Geburt Jesu. Wegen der Ge-
burt eines «neuen Königs» soll er 
nach biblischer Überlieferung in
Bethlehem ein Massaker an allen
erstgeborenen Buben verübt 
haben. Dies gilt jedoch historisch
als widerlegt. Herodes wurde mit
25 Jahren zum Gouverneur von
Galiläa ernannt und vom römi-
schen Senat etwa 40 vor Christus
zum «König der Juden» gemacht. 
Herodes war einer der grössten
Bauherren der Antike. Er liess mit
grossen Steinquadern den Jerusa-
lemer Tempel erweitern, dessen
Grundfesten heute noch zu be-
sichtigen sind. Er baute die Burg 
Massada am Toten Meere aus, 
errichtete den Hafen von Cäsarea
und das Herodion, zwölf Kilome-
ter südlich von Jerusalem. 
Herodes soll für viele Morde,
auch an Familienangehörigen ver-
antwortlich sein. Er soll unter 
Verfolgungswahn gelitten haben;
ein Grund für die Festungsbauten
in der Wüste. Vom römisch-jüdi-
schen Historiker Flavius Josephus
ist überliefert, dass Herodes im
Herodion bestattet sei. Der Ort
seines Grabes gehört zu den gros-
sen archäologischen Geheimnis-
sen der römischen Antike.

Islamische Diplomaten 
studieren an Gregoriana
Diplomaten aus islamischen Län-
dern, darunter sind auch fünf
Frauen, lassen sich an der Päpst-
lichen Universität Gregoriana eine
Einführung in den Vatikan und
seine Politik erteilen. Der Kurs
dauert drei Wochen. Mit dieser
Möglichkeit setzt der Vatikan 
einen wichtigen Schwerpunkt, um
die Konflikte im Nahen Osten zu
beenden. Der Einsatz für den 
Frieden erfolge nicht aus politi-
schen, sondern aus religiösen und
moralischen Gründen, erklärt der
Vatikan. Er wende sich an das 
Gewissen, damit die Probleme der
Völker im Dialog und gegenseiti-
gem Verständnis gelöst werden. 

Gegen religiöse Gewalt
Der Grossmufti von Syrien hat Ge-
walt im Namen der Religion scharf
verurteilt. «Jeder Prediger, der
Hass schürt, egal ob in Europa
oder in einem arabischen Land,
muss gestoppt werden.» Hassoun
verurteilte auch so genannten 
Ehrenmorde. Der Islam erlaube
niemandem, ein Urteil zu fällen
und an seiner Frau oder Tochter
zu vollstrecken. Die islamischen
Gelehrten müssten die «einfachen
Muslime in den Moscheen noch
mehr aufklären. Nach seinen 
Worten gibt es auch keinen Zwang
zum Kopftuch. Niemand dürfe 
seine Frau oder seine Tochter zu
etwas zwingen, wovon sie nicht
überzeugt sei.

Islamfeindlichkeit wie 
Ablehnung der Katholiken
Die Islamfeindlichkeit nimmt 
in der Schweiz weiter zu und ist
dank gütiger Unterstützung der
Medien «medientauglich» ge-
worden. 
Das Verhalten von Fremdenfeind-
lichkeit sei ähnlich wie vor 100
Jahren in den USA, sagte kürzlich
der dort lehrende Religionssozio-
loge José Casanova in Luzern. 
Damals sei bestritten worden,
dass die eingewanderten (katho-
lischen) Iren sich integrieren
könnten und niemals gute Bürger
werden könnten. Ähnliche Erfah-
rungen mussten auch vor mehr
als 200 Jahren Katholiken im Kan-
ton Zürich machen. 
Aktuell in der Schweizer Politik ist
der geplante Start der Initiative
zum Bauverbot von Minaretten.
Diesbezügliche Auseinanderset-
zungen laufen zurzeit in Wil (SG),
im Kanton Bern und in der Stadt
Basel.

53 Millionen Muslime
In Europa leben mehr als 53
Millionen Muslime: Etwa 16 Millio-
nen in Ländern der EU. In Frank-
reich leben 5,5 Mio, in Deutsch-
land 3,3, in Grossbritannien 1,5
und in Belgien 1,5 und in Bulga-
rien 1,1 Millionen. In Russland
sind es 25 Millionen. In der
Schweiz rechnet man mit 300 000
Angehörige. Die Zahl ist ungenau,
weil bei der Volkszählung nur die
drei Landeskirchen erfragt werden.
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Interview: Lusia Shammas
Markos* / Kipa
Mossul / Bagdad, 3.4.07
Vier Jahre nach der ame-
rikanischen Invasion hat
lähmender Pessimismus
die grosse Mehrheit des
irakischen Volkes erfasst.
Georges Casmoussa, sy-
risch-katholischer Bischof
von Mossul, fürchtet für
die Zukunft der kleinen
christlichen Minderheit.
Er selber war im Januar
2005 von militanten Sun-
niten gekidnappt wor-
den, die ihn hinrichten
wollten. Er wurde dank
einer gewaltigen interna-
tionalen Reaktion geret-
tet, unter anderem durch
Papst Johannes Paul II.

Casmoussa ist Koordinator
des Bischofsrates in Ninive mit
Sitz in Mossul. Dem Rat ge-
hören die Vertreter mehrerer
Kirchen an: der chaldäischen,
der syrisch-katholischen, der
syrisch-orthodoxen, der assy-
rischen, der orthodoxen und
der katholischen Armenier.
Denn im Orient wird die 
zwischenkirchliche Ökume-
ne sehr konkret gelebt. Für
die Christen ist Mossul eine

symbolträchtige Stadt, Wiege
des Christentums in Mesopo-
tamien – einst Zeuge des auf-
blühenden Christentums, das
nun mehr und mehr ver-
schwindet.
Kipa: Von aussen gesehen
ist die Lage im Irak drama-
tisch, vor allem für die
christliche Minderheit.
Bischof Georges Basile Cas-
moussa: Der Irak ist ein ge-
waltiges Schlachtfeld gewor-
den, besonders in Bagdad.
Die Hauptstadt ist Stätte stän-
diger Blutbäder. Auch Mossul
ist gefährdet, es ist Zielschei-
be des Terrorismus. Bomben
treffen auf Kirchen, Personen
werden entführt. Nicht nur
die Christen sind im Visier,
das ganze «kleine Volk» wird
von der Opposition (den
Mudschahiddin) bedrängt.
Es sind vor allem militante Is-
lamisten, aber viele andere
werden mit diesem Begriff
bezeichnet.
Das Land lebt in einer totalen
Unsicherheit, es gibt kein Ge-
setz, keine zentrale Regierung
mit Durchsetzungskraft. So
kann jede geheime politische
Gruppe machen, was sie will,
frei und unbehelligt von Ge-
setzen.

Kipa: Nach dem amerikani-
schen und alliierten Angriff
vom 19./20. März 2003 und
der Besetzung des Irak gab
es für ein Jahr grosse Hoff-
nung in der irakischen Ge-
sellschaft. Man dachte, es
könne nur besser werden
nach der Diktatur und dem
Embargo. Die Bevölkerung
war optimistisch und glaub-
te den Versprechen auf De-
mokratie und Wohlstand.
Heute fehlt es im Irak nicht
nur an Sicherheit, sondern
sogar an Gas und Benzin…
Casmoussa: Ja, im ersten Jahr
der amerikanischen Besat-
zung hofften viele. Es gab
noch sehr wenig Gewalttätig-
keit im Land, vor allem nicht
diese Bombenattentate, diese
Hinterhalte, diese Entführun-
gen… Wir haben nun seit
zwei Jahren eine irakische
Regierung, die aber unfähig
ist, die Lage zu meistern.
Ich lebe in Mossul, das den
Anschein eines normalen so-
zialen Lebens macht. Aber
niemand weiss, ob er sicher
nach Hause kommt, alles
kann in einer Minute passie-
ren, wie die Explosion einer
Bombe. Heute fehlt Petrol,
Benzin, Gas, Elektrizität, Tele-

Bischof Georges Casmoussa von Mossul 
über die verzweifelte Lage im Irak: 

Lähmender Pessimismus vier Jahre nach der US-Invasion 
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fon… Alle öffentlichen Diens-
te funktionieren schlecht. In
24 Stunden gibt es zwei bis
drei Stunden zentrale Elektri-
zität. Dann geht das Leben
weiter mit Generatoren, bis es
keinen Brennstoff mehr gibt.
Kipa: Diese ständige Unsi-
cherheit treibt die Leute
dazu, anderswo Sicherheit
zu suchen…
Casmoussa: Ja, diese Unsi-
cherheit macht den Leuten zu
schaffen, und viele müssen
darum die Städte verlassen,
so auch Christen. Die Chris-
ten sind eine verletzliche
Minderheit. Eine Minderheit
von der Zahl her, verletzlich,
weil sie über keine Miliz und
keine Gewalttradition verfü-
gen. Sie können nicht mit
Waffen für ihr Recht streiten,
sie können es nur mit fried-
lichen Mitteln. Doch jetzt
spricht nur noch die Sprache
der Waffen…
Die Existenz von Terroristen-
gruppen (aus der so genann-
ten «Opposition») treibt die
Leute dazu, das Land zu ver-
lassen. Sie müssen weit über-
rissene Lösegelder bezahlen.
Die Kidnapper verlangen an-
fänglich 100’000 Dollars oder
mehr, und dann beginnt der

Handel. Aber auch die nie-
drigste Summe ist weit über
den finanziellen Möglichkei-
ten einer Familie. So müssen
sie fliehen: Ärzte, Ingenieure,
Geschäftsleute, darunter viele
Christen. Sie suchen zunächst
im eigenen Land Zuflucht, was
ein unsägliches Flüchtlings-
problem schafft, das kaum
bewältigt werden kann, vor
allem für die Familien und
Orte, die Zuflucht bieten.
Kipa: Da kommt es ja kaum
mehr darauf an, ob man in
Bagdad oder Mossul stirbt.
Casmoussa: Das grösste Pro-
blem ist die persönliche Un-
sicherheit. Wenn man nicht
mehr sicher ist, dass man
heil nach Hause kommt, ist
das keine Einbildung. Man
sieht die getöteten, verjagten,
von Bomben zerfetzten Men-
schen – das ist schlimmer als
Hunger leiden.
Es stimmt, dass aus Bagdad
zu uns nach Mossul und Um-
gebung geflohene Familien
nicht mehr so angenehm woh-
nen wie zuhause, aber sie wer-
den immerhin in den Gegen-
den von Kurdistan würdig auf-
genommen. Wir waren nicht
darauf vorbereitet. Die Dörfer
konnten wohl ein paar Fami-

lien für ein paar Tage aufneh-
men. Nun haben wir Tausende
von Familien in den Dörfern.
Sie lassen sich dauerhaft nie-
der und beginnen auch eine
Erwerbstätigkeit. Das schafft
neue Probleme, denn wir
dachten an befristete Lösun-
gen.
Kipa: In Mossul wurde im
letzten Oktober Paulos
Iskendar, Priester der sy-
risch-orthodoxen Kirche
und Vater von zwei Kin-
dern, enthauptet. Was be-
deutet so ein barbarischer
Mord für die christliche Ge-
meinschaft und die Kirche?
Casmoussa: Dieses unerwar-
tete Ereignis muss uns zu-
nächst einmal helfen, unse-
ren Glauben zu vertiefen.

Sr. Lusia Shammas
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Dann darf es aber auch nicht
den Hass in unseren Herzen
schüren. Wir müssen immer
weiter daran arbeiten, das Zu-
sammenleben zwischen den
christlichen Kirchen und Ge-
meinschaften zu fördern. Drit-
tens ist das ein Voraus-Zei-
chen: Wir dürfen uns nicht
der Verzweiflung hingeben;
aber wir müssen uns auch
für noch schwierigere Zeiten
rüsten.
Vielleicht hat der religiöse
Faktor auch eine Rolle ge-
spielt in dieser Ermordung.
Aber vielleicht betrifft sie
nicht nur die Christen, son-
dern überhaupt uns alle im
Land. Ich glaube, beides gilt.
Wir sind eben verletzlich, weil
wir numerisch gering sind.

Die Christen wollten ruhig le-
ben, in ihrer Arbeit kompe-
tent sein, ohne sich in Politik
zu mischen.
Kipa: Die militanten Isla-
misten zwingen die Nicht-
Muslime, eine besondere
Steuer zu bezahlen...
Casmoussa: In Mossul ver-
langen die «Mudschahiddin»
von den Nicht-Muslimen die
«jizia», die Steuer, die die is-
lamistischen Djihadisten von
den Nicht-Muslimen einzie-
hen, die auf islamischem Bo-
den wohnen – auf diese Weise
wollen sie uns zwingen, an
der Opposition teilzunehmen.
Ja, wenn man eine Summe
bezahlen würde, um zum Bei-
spiel die Verwundeten zu pfle-
gen – aber ein Lösegeld zu

bezahlen, weil wir von nun
an in einem islamistischen
Staat leben, das erniedrigt
uns und macht uns Angst.
Manchmal bezahlt man so
ein Lösegeld, um in Ruhe ge-
lassen zu werden, aber weit
gefehlt: man kommt zwei-,
dreimal zur Kasse. Also ver-
lassen die Leute ihre Stadt,
ihr Haus, um anderswo freie
Luft atmen zu können.
Kipa: Ist ein Ende des Tun-
nels in Sicht?
Casmoussa: Wir wollen ja
nicht verzweifeln, aber rein
menschlich gesehen, gibt es
keinen Ausweg. Und doch he-
gen wir noch eine Hoffnung,
die Dinge könnten noch ein-
mal ändern. Die Amerikaner
müssen einmal weg – und
zwar so rasch wie möglich –,
aber nur, wenn sie uns nicht
die Anarchie hinterlassen, die
sie geschaffen haben. Wir wol-
len nicht, dass sie weggehen
und sagen: «Ihr habt uns los
haben wollen, also gehen
wir!» Der ganze Irak ist in 
einer verzweifelten Situation,
das ganze irakische Volk lei-
det, was weder die Regierung
im eigenen Land noch die in
den USA wahrhaben wollen.
Meine persönliche Meinung

14

Die Christen leben seit Jahrhunderten mit den Muslimen
zusammen
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Kassensturz
In den Monaten Januar bis März 2007 sind folgende Spendengelder beim Schweizer-
ischen Heiligland-Verein eingegangen. Projektbezogene und allgemeine Spenden
werden vom Vorstand verantwortungsvoll eingesetzt. Allen Spenderinnen und Spen-
dern ein herzliches Vergelt’s Gott.

Projekte 1. Quartal 2007

St. Marina’s House, Port Said, Ägypten / Herbstaktion 2006 CHF 470.00

Wohnungsbau Beit Sahour, Palästina / Herbstaktion 2005 CHF 118.85

Hort des Friedens, Libanon / Zeitschrift 1/2007 CHF 2’650.00

Not des Entsetzens, Libanon / Zeitschrift 4/2006 CHF 3’169.85

Haus Gnade, Umbau, Haifa / Zeitschrift 2/2006 CHF 295.00

Kinderheim Ain Warka, Libanon / Zeitschrift 1/2006 CHF 55.00

Caritas Baby Hospital, Bethlehem CHF 3’100.00

Carmel Sisters, Bethlehem CHF 290.00

Dar el-Kalima, Kindergarten, Bethlehem CHF 200.00

Haus Gnade, Haifa CHF 200.00

Hoffnung für Nael (CEGAS), Haifa CHF 200.00

Waisenhaus Bzommar, Libanon CHF 30.00

Waisenhaus Jabboulé, Libanon CHF 30.00

Dbayé Camp, Libanon CHF 300.00

Mess-Stipendien CHF 9’173.00

freie Spenden CHF 11’056.55

Total CHF 31’338.25

und die der Kirche sind klar:
Wir müssen auf unserer Erde
bleiben, in unserem Land, wo
die geschichtlichen Wurzeln
tief greifen. Doch wäre es gut,
wenn man die christlichen
Familien aufnähme, die im
Westen um Asyl ersuchen,
wenigstens um ihnen befris-
tete Visas zu geben, die allen-
falls erneuerbar wären.
Für den Irak wünschen wir
uns Hilfe, die dazu beiträgt,
die kulturellen Projekte der
Kirche durchzuführen, um die
Leute im Land zu behalten,
sei es für die internen Flücht-
linge, für Erziehungsprojekte
(viele Jugendliche haben seit
Monaten oder Jahren keinen
Unterricht mehr…), für den
Transport von Studenten, für
den Bau von Jugendzentren.
Es geht darum, die Ortskir-
che zu stärken, damit sie die
Christen im Land behalten
kann. Viele Christen wollen
durchaus im Irak bleiben,
dort ihr Leben aufbauen und
aktiv an der Zukunft des Lan-
des mitarbeiten. Wir wollen
nicht nur finanzielle Hilfe,
sondern moralische Unter-
stützung, damit die europäi-
schen Regierungen sich der
schreienden Notlage bewusst

werden und aktiv Projekte
entwerfen und Lösungen vor-
schlagen.

*Die irakische Ordensfrau
Lusia Shammas Markos ist
Mitglied einer Herz-Jesu-
Kongregation und gehört
der chaldäischen (katho-
lisch-assyrischen) Kirche an.
Sie war kürzlich zwei Mo-
nate im Irak und erlebte
das aktuelle Chaos in ihrer

Heimat unmittelbar. Der-
zeit schliesst sie ihr Dokto-
rat in Freiburg i. Ü. ab, um
später in ihrem Land lehren
zu können. Sie präsidiert
das Hilfswerk «Basmat al-
Qarib» (Das Lächeln des
Nächsten), das vor allem
Familien im Irak hilft
(www.basmat-alqarib.com).

Aus dem Französischen von
Iso Baumer

48701_Heiligland_2_2007.qxd  28.6.2007  15:09 Uhr  Seite 15



AZB
PP/Journal

CH-6002 Luzern

Der Patriarch der griechisch-katholischen melkitischen Kirche, Gregorius III.,
teilt die Kommunion aus. Von allen Seiten treten die Kinder, Männer und Frauen
erfurchtsvoll heran, um den Leib und das Blut Christi zu empfangen. Dabei tunkt
der Patriarch jeweils ein Stückchen Brot in den Kelch mit Wein und legt es den
Gläubigen in den Mund. Zum Teil von weit her sind sie am Sonntag nach Ostern
auf den Berg bei Seydnaya in Syrien gepilgert, um zusammen mit ihrem kirch-
lichen Oberhaupt das Fest des heiligen Apostels Thomas in und bei der Kirche
Mar Thoma aus dem fünften Jahrhundert zu feiern. 
Unter den Gläubigen sind auch einige Familien aus dem Irak, vor allem Frauen
und Kinder. Ihre Männer und Brüder sind noch im Terror umkämpften Bagdad.
Sie bangen um ihr Leben und trauern ihrem Hab und Gut nach. Voll Dankbarkeit
nehmen sie die Hilfe der in Syrien lebenden Christen an, wohl wissend, dass es
auch ihren Gastgebern wirtschaftlich nicht gut geht. Ob sie jemals zurückkehren
können?
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